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Appenzellische Chronik aus den Jahren 1893
und 1894.

Vorbemerkung.
Die Chronik hat einen etwas anderen Charakter

angenommen.

Die Redaktion des Jahrbuches ist der Meinung, daß die

Darstellung der Zeitgeschichte in einer andern Form als der

einer blos chronologischen Aufzeichnung weit mehr Interesse

finden und Nutzen bieten dürste. Es hat sich auch die Frage
aufgedrängt, ob denn eine Chronik in unserer Zeit überhaupt
noch eine Berechtigung habe. Als noch kein Rechenschaftsbericht

der Regierung an den Kantonsrat, noch kein gedruckter

Amtsbericht des Kirchenrates an die Synode erschien, als die

Landesschulkommission noch keine jährlichen Berichte der

Gemeindeschulkommissionen entgegennahm, als überhaupt der ganze

Mechanismus von Berichterstattungen durch alle Stufen unseres

Gemeinwesens noch nicht existirte, geschweige in Funktion
getreten war — da konnte, wer sich über den Gang der wichtigsten

Ereignisse interessirte, nach dem Jahrbuche greifen und

da seinen Wissensdurst befriedigen. Nun aber sind ja die

erwähnten Berichte, welche unbestritten eine ebenso ausgiebige
als maßgebende Quelle sür dic Darstellung einer Landesgeschichte

in späteren Zeiten bilden, Jedermann, zugänglich, und die

Tagesblätter, deren Zahl gewachsen ist, sowie das Amtsblatt
sorgen hinreichend dasür, daß jeder Bürger sich über dcn Gang
der Dinge alle wünschenswerte Kenntnis selbst verschaffen kann.

Gleichwohl ist die Darstellung der wichtigsten Begebenheiten
in einer „Chronik" kein müßiges Unterfangen, Denn abgesehen

davon, daß Vielen die Lust und Muße fehlt, sich in die

zuweilen umfangreichen Berichte zu vertiefen, dienen diese, ein
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jeder nach seiner Art, einem bestimmten Zwecke, der die Form
wie den Inhalt bedingt, und so bieten diese Berichte wie auch

die Tagesblätter wohl eine Menge von Einzelheiten dar, diese

aber gehen, ohne sich in ein Gesamtbild zu vereinigen, oft

spurlos an dem Leser vorüber.
Damit ist dieAufgabe gezeichnet, welche der Chronik

im Jahrbuche zufallen soll: Die einzelnen Bilder so zu gruppiren
und zu ergänzen, daß der Leser einen Ueberblick über die

Zeitgeschichte eines miterlebten Jahres erhält und eine Gelegenheit,

sich ohne große Mühe in dem Erlebten zu oricntiren. Diese

Aufgabe wirkt bestimmend ein auf die Gestalt der Chronik:
Der Charakter eines Jahresberichtes kann ihr nicht abgestreift

werdcn, die wichtigsten Daten dürfen allein zur Geltung kommen,

und foll ein Bild und kein trockenes Schema entstehen, fo muß
es dem Verfasser unbenommen bleiben, in den gebotenen Grenzen

Licht und Schatten einzuzeichnen, wie sie ihm auf seiner Wanderung
durch Zeitgeschichte und Jahresberichte ins Auge gefallen sind.

Daß auch Jnnerrhoden eine eingehende Würdigung
gefunden hat, wird man uns nicht verargen. Unsere Gesellschaft

und unser Jahrbuch sollen das ganze Appenzellerland
umfassen und etwas von unseren Bergen gehört auch ins Jahrbuch,

sonst geht es uns, wie so oft den Einheimischen, das

Nächstliegende bleibt uns fremd, und den Fremden besser

bekannt als den Bewohnern des Landes.

Berichtigungen uud guten Ratschlägen sind wir stets

zugänglich, und im übrigen appeUiren wir — nicht nur weil cs

Mode ist in unserer arbeitsreichen Zeit — an die milde Nachsicht

des Lesers.

Appenzell A. M.
Dic Beziehungen, welche unser Kanton zum Bunde Beziehu,,«,,,

unterhält, entsprechen änßerlich betrachtet seiner Stellung, die z^Bunde'

er unter den Kantonen einnimmt. Daß die Appenzeller aber

gute Eidgenossen sind, beweist die Abstimmung vom 4, Nov. 1894.
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Füns Mal wurde das Appenzeller««!! in eidgenössischen

Angelegenheiten zur Urne gerufen: zu den Nntionalratswahlen
vom 29, Okt, 1893, die sämtlich im Sinne der Bestätigung

aussielen und nicht so hohe Wellen geworfen haben, wie in
andern Kantonen, und zu den 4 Abstimmungen, deren Resultme
sich in folgender Zusammenstellung sinden:
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Mit freudiger Genugtuung wurde das Ergebnis der letzten

Abstimmung aufgenommen. Im Durchschnitt haben 96,4"/«
dcr gültig Stimmenden (95,5 °/» der Stimmenden überhaupt),
in einer Gemeinde (Schönengrund) sogar 199"/« der gültig
Stimmenden (98 "/n der Stimmenden) cin Nein in die Urne

gelegt.

Dieses Resultat ist nun aber nicht etwa den Subventionen,
welche Appenzell vom Bunde bezogen hat, zu verdanken. Bis
Ende 1893 erhielt unser Kanton nn eidgenössischen Subventionen

Fr. 1.23 auf dcn Kopf dcr Bevölkerung, d. h. am wenigsten

von allen Kantonen (Uri Fr. 154.59).

Im Jahre 1893 wurden Appenzell A.RH, vom Bunde

zugeteilt:

Für Jagd und Fischerei Fr. 439.05

„ gewerbliche Berufsbildung 3080. —
,', das Sanitätswefcn „ 315.50

„ dic Hcbung der Landwirtschaft „ 4094.98
Total Fr. 7929.53

Die Beziehungen von Appenzell A. Rh. zu Bez^unge,, >u

andern Kanlonen beschränkten sich auf solche zu dcm einzigen """""

Nachbarkaiiton St. Gallen.

Die Unterhandlungen bezüglich desAnkaufsderSchwäg-
alpg uellcu und der Ableitung Oes Wassers nach St, Gallen

wurdcn zu Ende geführt. Die Stadt St. Gallen erhielt die

Bewilligung zur Ableitung der Schwägalpquellen unter einigen

nicht zu vermeidenden Bedingungen. Die politische

Bürgerversammlung aber beschloß am 39. Juli 1893, es sei die

bestehende Quellwasservcrsorgung durch Wasscr aus dem Boden-

see zu ergänzen, hauptsächlich aus dem Grunde, weil die

Wassermengcn der Schwägalp in wasserarmen Zeiten und mit
Rücksicht auf die Vergrößerung der Stadl zu einer reichlichen,

für alle Zwecke dienenden Wasserversorgung nicht ausreichen.

So kam die Angelegenheit, welche viele Bewohner längs der
























































































































































